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Das Hel fen als ein zentraler 
(semant ischer) Knotenpunkt in 
Theorie und Praxis Sozialer Ar
beit verdient ganz sicher beson
dere Aufmerksamke i t , zählt er 
doch seit den Anfängen der Pro
fess ionsb i ldung zu den ge
brauchten Begr i f fen al lüberal l . 
Zweitens erfreuen sich die Se
mantiken des Helfens und der 
Hilfe im Rahmen der System-/ 
Umwel t theor ie in jüngster Zeit 
einer „ t heo re t i s chen Renais
sance" (vgl. Gängler 2001 , 784). 
Und drittens scheint der Hilfebe
griff sich als ein „berufsgruppen-
übergre i fender Universalcode 
.hel fender Beru fe ' durchzuset 
zen" (Niemeyer 1999, 38). Grün
de scheinen also allenthalben ge
nug, um sich der modern-post
modernen Sinnimplikationen des 
Helfens reflexiv zu vergewissern 
und mit ihnen in ein konstrukt i
ves Verhältnis zu setzen, um ein 
Helfen - „als Unterstützung an
derer bei der Erreichung ihrer Zie
le begr i f fen" (Buchkremer 1996, 
281) - gelingender zu machen. 

Die hiesige Titelei scheint viel
leicht für manche Helfer - auf 
den ersten, f lücht igen Blick - ei
ne semant ische contradict io zu 
se in . Sie konnekt ie r t al l tags
sprachlich betrachtet empath isch 
unter legte Handlungen mit über
legter Berechnung. Das führt die
ses Essay zu der interessanten 
Fragestel lung: W ie können pro
fessionel le Helfer und Helferin
nen kalkulierend vorgehen? Dem 
Begriff des Helfens w i rd sich hier 
vor al lem im Hinblick einer teils 
umstr i t tenen Theorieperspekt ive 
angenähert, mi t deren Einnahme 
und Übernahme immer öfter Ein
f lüsse und Ref lexionseffekte in 
der Theor iegenese Sozialer Ar
beit zu vermelden sind (Baecker 
2001 , Kleve 1999, Eugster 2000, 
Fuchs 2005, Wi r th 2005). 

Mi t der Begründerin der Sozialen 
Arbeit in Deutschland, Alice Salo-
mon , ist Helfen eine „Sache des 
Herzens und des G e w i s s e n s " 
(vgl. 2004, 66 - orign. 1926). Es 
bedarf keiner we i te ren Ausfüh

rungen: „ W e r in Not ist, dem gilt 
es zu he l fen" (Niemeyer 1999, 
27). Da muss nicht lange über
legt werden , selbst los und opfer
bereit tauchen Helfer und Helfe
rinnen angesichts f remden Leids 
in deprivierte Lebenswel ten und 
in tr iste Realitäten von ubiquitä-
rer sozialer Unterpr iv i leg ierung 
ein. Als Dienst am M e n s c h e n 
und der Gemeinschaft scheint ei
ne Nächstenl iebe als Beruf vor al
lem motivational Warmherzigkei t 
und Ante i lnahme zu er fordern. 
Zu Recht: Eine Praxis der Sozia
len Arbe i t ohne An te i l nahme, 
Mi t fühlen und Einfühlen seitens 
der Helfer und Hel fer innen ist 
schlechterdings nicht vorstellbar. 
Die auch soziokulturell angeeig
nete Befähigung, sich in andere 
Menschen hinein zu fühlen und 
persönliche Ante i lnahme werden 
als unerlässlich betrachtet: w i e 
sollte sonst ein Helfen vonstat
ten gehen, w e n n die Helfer nicht 
über ihren eigenen Problem- be
z iehungswe ise tei ls Prob lem
chenhorizont hinaus zu gelangen 
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bereit wären? Zum Auf- und Um
bau tragfähiger Arbei tsbeziehun
gen zwischen Helfern und Klien
ten sind das Ausdrücken von Em-
pathie und Gefüh len w i ch t i ge 
Elemente des Helfens. In einer 
krit ischen (Selbst-)Beobachtung 
liegen die Dinge nicht so klar: 
Helfen ist sicher ein guter (Sozial-) 
Dienst . Nicht zuletzt d ient es 
aber auch der Aufbesserung des 
eigenen Status': Wer sieht sich 
nicht gern in den Augen anderer 
als se lbst loser Hel fer ' bei der 
Kompensat ion von sozialer Un
gerechtigkeit? Seit Schmidbauer 
müssen sich Helfer sogar die Fra
ge gefallen lassen, inw iewe i t sie 
durch ihre hohe Hil fsbereitschaft 
anderen Menschen gegenüber 
einer eigenen Problemlage, näm
lich unter anderem Sinnentleert
heit bearbeiten. 

Aus einer relativ unbekannten, 
nicht nur semant isch gänzlich an
ders sor t ier ten Theor iespar te , 
näml ich der ma thema t i schen 
Epistemologie dif fundieren nun, 
über einen syster rv /umwel t theo-
retischen Bezugsrahmen, Begrif
fe w ie „Kalkül" (und ähnlich) in 
die prax is- theoret ischen Be
schre ibungen pro fess ione l len 
Helfens hinüber und kontrastie
ren die tradierten, al l tagsnahen 
und humanis t isch-ph i lanthro
pisch gefärbten Al l tagssemant i 
ken. Diese zirkul ieren, o b w o h l 
dem we i te r anhal tenden Zuge 
der gesel lschaft l ichen Transfor
mation sozialer Hilfe von indivi-
duell-motivierter zu professionell 
organisierter Tät igkei t ausge
setzt, nach w ie vor solide posi
t ion ier t in den prax is theore t i 
schen Umlaufbahnen Sozialer Ar
beit. Als idealisierende humanis-
t isch-essential ist ische Beschrei
bungen - w a r u m dem Menschen 
als Individuum geholfen werden 
muss - aktualisieren sie stets die 
moralisch begründete Mot ivat ion 
und revitalisieren eine individuell
gesel lschaf t l iche Leg i t imat ion 
von Helferinnen und Helfern, die 
in der Praxis des Hel fens als 
wicht ige Antr iebsquelle für jene 

erforderl ich zu sein scheint. Die
se Semant iken sekundieren je
doch - unfreiwi l l ig - eine unter
komplexe Auf fassung vom Hel
fen in modernen/postmodernen 
Gesel lschaften mi t hoher Diffe
renzierung und Interdependenz. 
Pointiert gesagt: Sie unterminie
ren die Professionalisierungsbe-
mühungen einer Profession Sozi
aler Arbeit, da sie soziales Helfen 
primär als Sache des Herzens, 
als eine aus humanist isch-moral i 
schen Gründen indizierte Tätig
keit vorstel len und begründen. 

Ein soziales Helfen, mi t sozialro
mant isch-gerechter At t i tüde zur 
Errettung Einzelner oder mehre
rer vorgängig und als ehrendes 
Anl iegen eines zu humanen Mi t 
gefühl fähigen Helfers prämiiert, 
startet in praxi vor allem mi t emo
t iver und persönl icher Z u w e n 
dung angesichts f remder Not. 

Ohne einen präzisen Beobach-
tungs - und Begr i f fsapparat je
doch, der die Prämissen des ei
genen Handelns erst nachvol l 
ziehbar und beschreibbar macht, 
m ü n d e t soziales Engagement 
und professionel les Helfen viel
leicht schneller als befürchtet in 
gegense i t iges Unvers tändn is , 
Resignation und eigene Hilf losig
keit. Das praxistheoret ische Pro
blem liegt nun auf der Hand: eine 
Theorie Sozialer Arbei t mi t mit-
fühlend-moral is ierender Seman
tik ausgerüste t und durch das 
Wissen legit imiert, auf der richti
gen, nämlich einer humanen und 
human i tä ren Seite zu w i r k e n , 
versucht den ihr gegebenen ge
sellschaft l ichen Auf t rag zu erfül
len, in dem sie sich selbst als 
mora l isch vors te l l t . Dami t ver
leiht ihren professionel len Gel
tungsansprüchen Ausdruck und 
sich part iel le De f in i t i onsmach t 
hinsichtl ich Mora l . 2 D iesem theo
ret isch-moral isch imprägnier ten 
Ruf w i rd zuwei len nicht zuletzt 
aufgrund zweier - problematisch 
zu nennender - Hof fnungen von 
professionel len Helfern gefolgt, 
so die lokale These. 

Die primäre Hoffnung ist die auf 
eine Verbesserung der Seite der 
We l t (die Gesellschaft), die als 
nicht oder zu wen ig helfend wahr
genommen w i rd . Gäbe es dort 
Hilfe, wären Helfer per se über
flüssig. Wer anderes behauptet, 
müsste auf die Frage Antwor t ge
ben können, w ie sich anderweit ig 
überhaupt ein gesellschaftl iches 
Hi l fesystem wie das der Sozialen 
Arbeit hätte etabl ieren können, 
das genau diese Absenz von Hilfe 
in anderen Funk t ionssys temen 
(Wirtschaft, Recht, Wissenschaft) 
kompensiert? Im Weiteren wi rd 
noch versucht, dies implizit zu be
antworten. 

Die sekundäre kann als eine ex
plizit m o d e r n e und a l teuropäi 
sche Hof fnung (subjektunabhän
g ig , E indeut igke i t ans t rebend , 
absolut) bezeichnet werden und 
somit die Aussicht auf Erfüllung 
derselben pos tmodern minimal i -
sieren, w e n n nicht sogar absor
bieren. Das Moral ische verlei tet 
zu der Hof fnung, gerade durch 
die Hingabe an Normen und Ge
setzen könnte der Mensch seine 
Daseinsvol lzüge ver lässl ich 
struktur ieren, Komplexi tät s inn
voll reduzieren und die belasten
de Vieldeutigkeit aller mögl ichen 
We l twahrnehmungen in Eindeu
t igke i t über führen (vgl. Berner 
2003, 121). So gesehen ist Mo-
ralität - noch in konventionel ler 
Semantik - zwar ein anthropolo
g isches Grundver langen. Post
modern muss hier aber selbstre
f lexiv gefragt werden , auf Grund 
welcher, auch wissenschaf ts the
oret ischen Prämissen, professio
nel le Hel fer ihre e igene We l t 
w a h r n e h m u n g als mora l isch 
(welcher Wer tmaßs tab liegt ihrer 
Arbeit zugrunde?) beurtei len kön
nen, sind doch Terme w ie Plura-
lität (von Welten) und Ambigui tä t 
(Vielwertigkeit) die adäquatesten 
Begriffe, um gegenwärt ige, noch 
steigerbare gesel lschaft l iche Dif
fe renz ie rungen zu be leuch ten . 
Nicht zuletzt begibt sich der mo
ralisch handelnde Helfer in ein 
neues Di lemma: wer in praxis-
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theore t ische Kommun ika t ion 
moralisierende Impulse einführt 
oder aufgreift, läuft immer Ge
fahr, selbst moralisch bewer te t 
zu werden . Mi t anderen Wor ten : 
ein soz ia larbe i tswissenschaf t l i -
ches Koord ina tensys tem, das 
sich noch durch eine, eben nicht 
mehr modern begründbare und 
kontextunabhängige Moral zum 
Helfen selbst leg i t imier t und 
identifiziert, ist prekär. 

Gänzlich anders damit umgehend 
fasst zunehmend ein theore t i 
scher Bezug w ie die funktional
analytische Analyse in der Theo
rie (und Praxis) Sozialer Arbei t 
Fuß. Eine vielleicht chancenrei
che Konklusion für die Praxis des 
Helfens soll hier Gegenstand 
sein, um zu zeigen, dass der mo
dus operandi, nämlich die Einheit 
von Helfen/Nichthelfen, nunmehr 
ohne Rekursion auf eine postmo
dern schwier ig zu begründende 
(transzendente) Moral , keine 
kontradiktorische Opposition bil
den. Vielmehr kann diese Opera
t ionsform metaphorisch als ein 
Möbiussches Band 3 im Vollzug 
Sozialer Arbeit betrachtet wer 
den. Um sich nun zu e inem Hel
fen ohne moralisch-essentialisti-
schen Gehalt ms Verhältnis zu 
setzen, könnte es sich als vorteil
haft erweisen, kalkulierend und 
das bedeutet en passant zugleich 
differenztheoretisch vorzugehen. 

Der ep is temo log ische Take-off 
e ines so lchen d is t ink t ions log i -
schen und zugleich konstrukt ivis
t isch t ransdiszip l inären f rame-
work, auf den insbesondere die 
Systemtheorie sensus Luhmann 
abstellt, ist das Kalkül von Spen-
cer-Brown 4 , w o m i t an die hiesige 
Titelei angeknüpft werden kann. 
Das Kalkül - lexikal isch eine 
Form logischer Ablei tung - kann 
als Synonym für Rationalität und 
s t renge, ma themat i sch daher
kommende Regelsysteme ange
sehen werden. 

Was ist ein Kalkül? Kalküle sind 
die Elemente der Lehre der For

men und Gesetze des Denkens: 
der Logik. Es ist nicht nur so be
hauptet, dass der Logik an sich 
erst e inmal e t w a s Kaltes und 
Nüchternes anhaftet beziehungs
w e i s e Kal tb lüt iges ins inuier t , 
auch lautsprachlich transport iert 
der Term Kalkül selbst die Kühle 
des Kalkulierens, s tammt jedoch 
v o m Late in ischen „ ca l cu l us " 
(Steinchen) ab. Logisch denken 
konnot ie r t e ine Beher rschung 
des Denkens in Bezug auf exklu
sive Schlussfolgerungen, die der 
konsequenten und regelgeleite
ten Anwendung der zugrundege
legten Prämissen und Formalien 
Rechnung t ragen - beispie ls
we ise A = (f)B - und dem Aus
schluss anderer, die zwar denk
bar wären , jedoch nicht e inem 
fo rmal e indeut igen log ischen 
Denken (konservative Logik) ge
nügen. 

So betrachtet w i rd die Spannung 
zw ischen der Rational i tät (ver
nunf tgemäßes Denken) und Irra
tionalität (nicht mi t dem regelge
lei teten Verstand erfassbar) of
fensicht l ich, w e n n wi r rhetorisch 
an der Di f ferenz von Rationa
l i tät / I rrat ional i tät f e s t m a c h e n 
wol l ten . Während die Logik mit 
Mark ie rungen arbei tet , die be
nennbar nachvollziehbar sein sol
len, haftet der Irrationalität (in ei
nem A t e m z u g mi t Emot ionen 
und Gefühlen) der Make l des 
Flüchtigen, des Spontanen und 
der Impulsivität - und damit der 
Ungew isshe i t an: man könnte 
auch anders handeln, die Gründe 
(zum Helfen) bleiben theoret isch 
nebulös. 

Doch zurück zum Kalkül. Zumin
dest wäre bis hierhin die fachdis-
ziplinäre Herkunft des Terms Kal
kül erklärt. Nicht erklärt ist die 
Notwendigkei t für Helfer, dieses 
oder jenes Kalkül oder gar Theo
rien w ie die SystemVUrnwel t the-
orie kennen (und anwenden) zu 
müssen. Eine solche Notwend ig
keit l ieße sich auch gar nicht 
rech t fe r t igen . Pos tmodern be
trachtet ist auch dieses Model l 

von Erkenntn isb i ldung nur ein 
mögl iches unter vielen (vgl. zu 
pos tmodernem Helfen ausführ
lich W i r t h 2005). Um jedoch 
überhaupt beschre iben bezie
hungsweise erklären zu können, 
was die Praxis des Helfens von 
anderen Tätigkeiten genau unter
scheidet, sind Diskurse über die 
Voraussetzungen und Zielsetzun
gen des Handelns nötig, denn es 
g ibt kein vorausse tzungs loses 
Handeln (oder Helfen). 

Dem Folgenden liegt die Hypo
these zugrunde, dass soziales 
Helfen nicht nur Helfen insinu
iert, obwohl berufsbeschreiben
de Semant iken dies notwend ig 
fokussieren müssen: es ist gera
de das Helfen, das(s) Helfer iden
tif izierbar macht : Tischler t isch
lern, Bäcker backen, Helfer hel
fen. Damit w i rd jedoch nur eine 
Seite der Handlungsformen mar
kiert. In der (post-)modernen Ge
sellschaft und ihren Professionen 
ist eine we i te rgehende (Selbst-) 
Beschreibung nicht nur ver füg
bar, sondern theoret isch plausib
ler: Die operative Form Sozialer 
Arbeit ist die Wirkeinhei t aus Hel
fen und Nichthel fen. 

Sie w i rd von professionel len Hel
fern in praxi ähnlich reflektiert: 
„Nur Akteure im Berufsfeld Sozi
aler Arbe i t können den Zu
s a m m e n h a n g zw i schen den 
Interventionen helfen und nicht 
helfen auf Grund ihres Theorie
verständnisses und ihrer Berufs
erfahrung sehen. Gerade dieses 
paradoxe Un te r fangen , e inem 
Hilfe Suchenden nur mi t nicht 
helfen zu helfen, ist e twas, w a s 
Erfolg hat" (Heike; z.n. Harmsen 
2004, 262). Dieser Interviewaus
zug ist zwei fach interessant: Ers
tens ist die erfolgreiche Wirke in
heit von Helfen und Nichthel fen 
in der Praxis s icher lange be
kannt. Das Statement von Heike 
ist nichts anderes als die (ob un-
g e w u s s t oder g e w u s s t , wa r 
nicht zu klären) Reflexion des Kal
küls: Zuerst bezeichne dieses im 
Unterschied zu jenem. Spekula-

Sozialmagazin, 31. Jg. 4/2006 49 

1 



Essay , H e l f e n ' o d e r , N i c h t h el fers* 

Grundlagentexte 
Pflegewissenschaft. 
2005, 256 S., br. 
€ 18.00; sFr 31,90 
(1625 8) 

IH dem Band wird das 
soziale System der Pfle
ge in seiner Entstehung. 
Entwicklung und Struk
tur dargestellt. Die Pfle
ge wird dabei als ein in 
sich differenzierter ge
sellschaftlicher Teilbe
reich im großen Feld der 
Gesundheit erschlossen. 
Dabei wird mit dem lan
gen Weg von der Nächs
tenliebe zur Professiona-
lisierung die begonnene 
Differenzierung des Pfle
gefeldes nachgezeichnet 
und in seiner dreifachen 
Rahmung - Strukturrah-
mung. Deutungsrah-
mung. Handlungsrah-
mung - vorgestellt. 

Mehr Info im Internet: 
http.7/www juventa de 

Juvertta Verlag, Ehretstraße 3, 
D-69469 Weinheim 

JUVENTA 

t iv: Heike markiert nicht nur die 
Seite des Helfens, um dort an
schl ießend Kl ienten (Personen, 
Paare, Gruppen, Organisationen) 
bei der Erreichung ihrer Ziele zu 
unterstützen. Ihr praxistheoret i
scher Ausgangspunk t ist v ie l 
mehr die Einheit der Dif ferenz 
von Helfen und Nichthel fen. Die
se Operat ionseinheit ist der (pa
radoxe) Startpunkt ihres Helfens. 

D iese Opera t ionsbeschre ibung 
ist die Selbstref lexion des For
menkalküls: Ein Beobachter (Hei
ke) beobachte t : sie s ieht das, 
was sie sieht: hier hel fen. In der 
Se lbs tbeobachtung kann Heike 
diese Beobachtung erster Ord
nung auch aufgrund ihrer Erfah
rung an den Startpunkt allen Be
obachtens im Kontext des Hel
fens zurück binden: Helfen und 
N ich the l fen . Das Formenkalkü l 
mach t d iesen Vorgang theore
t isch begreifbar und professionell 
anwendbar: es versetzt Helferin
nen und Hel fer nun (endl ich, 
muss man fast au fa tmend sa
gen) auch theoret isch in die La
ge, diese Paradoxie professionel l 
zu erfassen und die Anschluss
beobachtungen für Soziales Ar
be i ten diskut ierbar, g le ichsam 
handhabbarer zu machen. 

Krit isch ist sicher anzumerken, 
dass Heikes Aussage zu stark auf 
die Nichthelfen-Seite sinnhaften 
Bezug n immt : M i t N ichthe l fen 
kann eben nur nicht geho l fen 
werden . Ohne Hilfegeben verliert 
soziales Helfen seine Existenzbe
rechtigung. Nur mi t der selbstre
f lexiven Oszillation zwischen Hel-
fen /N ich the l fen , e igenständig 
oder durch Supervision begleitet, 
kann die semiot isch große Dis
tanz von Helfen und Nichthelfen 
(dazwischen l iegen g le ichsam 
Welten) im jewei l igen individuel
len psych ischen Vorste l lungs
raum verkleinert werden . 

Soziologisch w i rd mi t der In-
d iens tnahme des Spencer-
Brownschen Formenkalküls die 
Operat ionsform der Systeme so

zialer Hilfe (Organisationen, Funk
t ionssysteme) in funktional diffe
renzierten Gesel lschaften abge
lei tet: Diese oper ieren ent lang 
der Leitdifferenz von Helfen und 
Nichthelfen, wobe i die existenzsi
chernde Präferenz des Systems 
Sozialer Arbei t - auf welcher Sys
temebene auch immer - das Hel
fen ist. In ihrer sozialen Umwe l t 
ident i f iz iert sie mi t te ls dieser 
Unterscheidung in der Kommuni 
kation Hil febedürft igkeit und Pro
b lemlagen und dockt mi t te ls 
Unterscheiden/Bezeichnen (hier 
Hilfe nötig ) an. Das Nichthelfen 
als Selekt ionsmögl ichkeit ist - se
mant isch - ein unerkundeter 
Raum, der für soziales Arbeiten 
zunächst nichts darstellt außer ei
ne (kommunizierende) Umwe l t , 
die sie benötigt, um sich von ihr 
semantisch abzugrenzen und ihre 
Binnenorganisation strukturieren 
hilft. Dergestalt w i rd verstehbar, 
dass die Al l tagssemantiken, aber 
auch die soziale Gesetzgebung 
prob lem-or ient ier t daherkom
men: Wo kein Problem ist, ist Hil
fe unnötig. Anders herum: Hilfe 
soll/kann erst gewähr t werden , 
w e n n Bedarf - angesichts eines 
Problems - von w e m auch immer 
artikuliert w i rd . 

Mi t der Indienstnahme eines the
ore t ischen Formbegr i f f s w i e 
d e m Spencer -Brownschen For
menkalkül kann nun der Beob
achtungsapparat schär fer ge
stellt we rden . Eine postmodern-
systemisch agierende Soziale Ar
beit fokussiert damit theoret isch 
und praktisch stets die Wirkein
heit von Helfen und Nichthel fen 
zugleich. Kein Hi l fesuchender ist 
völlig hilflos, so lautet die zugrun
de gelegte Annahme, auf die sich 
nicht nur Berufsopt imisten ein
lassen dür f ten . M i t räuml icher 
Me taphe r gesp rochen : empa-
th iege le i te te Hel fer (ich sehe 
doch, dass hier Hilfe angezeigt 
ist) s ichten zuerst den Hi l feraum 
- schl ießl ich sind sie ja Helfer 
(keine Biologen oder Bäcker) -
und bewegen sich dann metho
disch angelehnt in die Richtung 
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der Ressourcenecke des Klien
ten und stöbern vielleicht diese 
oder jene posi t iv b e w e r t e t e 
Quelle und Ressource auf. Auch 
mit Blick auf Lösungsorientiert-
heit wäre dieses Vorgehen zwei 
felhaft. Zwei tens bleibt auch un
klar, „ob das, was als Hilfe be
schr ieben w i r d , zum Beispiel 
vom Klienten als Hilfe gewer te t 
w i rd (oder als Eingriff, Ubergriff, 
Unverfrorenheit, Kontrolle, Wi l l 
kür usw.), hängt von Erwartungs
lagen, von Erwartungserwartun
gen, von Vorverständnissen ab " 
(Hervorhebungen im Orig inal ; 
Eugster 2000, 33). 

Mit dem Wissen um Beobach
tungsmodi w ie dem Formenkal
kül kann die „kalkul ierende" Hel
ferin den einen oder anderen Ge
ländegewinn (daraus fo lgt Effi
z ienzgewinn) für sich bezie
hungsweise für klientele Syste
me verbuchen, denn ihr Beob
ach tungs-Work f low prozessier t 
nicht nur entlang der Beobach
tung der Einheit der Di f ferenz 
von Helfen/Nichthelfen, um dann 
- auf einer Seite verbleibend -
we i te r zu oper ieren. V ie lmehr 
n immt sie diese pe rmanen t 
selbstreflexiv in den (oszillieren
den) Blick. Eine Oszi l lat ion ist 
nicht voraussetzungslos zu ha
ben. Eine kognitive Operation be
nötigt Ressourcen, die Sozialar
beiter und Sozialarbeiterinnen für 
sich e in fordern m ü s s e n : e twa 
mehr Zeit (angesichts voller War
teflure), Supervision und Wissen 
über Gesprächsführung (Weiter
bildung). 

Der Gewinn für Theorie und Pra
xis ist, dass die Oppos i t ionen 
kognitiv viel enger zusammen ge
rückt werden und damit die Pra
xis des professionellen Helfens 
nunmehr auch theore t isch ge-
fasst und reflexiv nachvollzogen 
werden kann. Das Nichthel fen, 
obwohl ständig in Anwendung , 
wird in den Suchräumen der be
kannten Sozialarbei tstheor ien, 
aber auch in der Lehre Sozialer 

Arbeit, st iefmütter l ich behandelt. 
Mi t anderen Wor ten : Es ist das 
ungel iebte, verhe iml ich te und 
schwarze Schaf der sozialarbeits-
wissenschaft l ichen Theorien. Die 
Einheit der Di f ferenz von Hel
fen /N ich the l fen als pos tmoder 
nen Theorie-Baustein systemthe
oretischer Lehrveranstaltungen in 
die Lehre Sozialer Arbeit zu inte
gr ieren, könnte die zukünf t ige 
Ausb i ldung zukünf t iger Helfer 
und Helferinnen verbessern. 

Autorennotiz 

Jan V. Wirth, Dipl.-Sozialarbeiter/So
zialpädagoge (FH), NLP-Practitio-
ner (ASFH), Studium der Sozialar
beit/Sozialpädagogik an der Alice-
Salomon-Fachhochschule Berlin, 
Tutor mit Lehrauftrag im Compu
terzentrum der ASFH Berlin 

Anmerkungen 

1 Die Verwendung femininer und 
maskuliner Grammatik folgt zwang
los Hegeln der Verstehbarkeit. 

2 „Moral ist die Bewertung von Le
bensvollzügen " (Berner 2003, 
122). 

3 Beim Möbiusschen Band sind In
nen- und Außenseite identisch. 
Um ein Möbiussches Band zu 
konstruieren, nehme frau/man ein 
Streifen Papier, drehe es einmal 
und füge die Enden zusammen. 

4 Die Logik von formbildenden Ope
rationen wurde in Laws of Forms 
publiziert. Ein Baustein lautet: Je
der Wahrnehmungsvorgang be
steht aus einer Unterscheidung 
(distinction) und einer Bezeichnung 
(indication). Durch die Bezeichnung 
des Unterschiedenen wird Identität 
konstruiert, und zwar stets in Diffe
renz von etwas anderen (vgl. von 
Ameln 2004, 29ff). Zur Einführung 
in das Kalkül als Baustein der Sys-
tem-/Umwelttheorie sei Krause 
(1999) empfohlen. 
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